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Das meinen die Stadträte

Was sagen die Stadträte des Bauaus-
schusses dazu? „Es nutzt ja nichts,
den Erhalt der Halle festzuschrei-
ben, wenn wir keine Nutzung dafür
haben“, sagt Bruno Steinmetz
(FDP). Er tendiert wie Thomas
Kiechle (CSU) dazu, das ganze
Areal mit Wohneinheiten zu bebau-
en. Wobei Kiechle den Investoren
die drei Wohnhäuser entlang der
Keselstraße bereits zugestehen
(„Wir haben Bedarf an Geschoss-
wohnungen“) und die Shedhalle
dann in Ruhe separat behandeln
würde. Eine Vorgehensweise, die
Siegfried Oberdörfer ebenfalls mit-
tragen kann. Für die Webereihalle
schlägt er einen Architekten-Wett-
bewerb vor, „um möglichst viel da-
von zu erhalten“. Auch Herbert
Karg (Freie Wähler) neigt dazu,
dem Vorschlag der Investoren zuzu-
stimmen, „ohne mich schon jetzt
endgültig festlegen zu wollen“. (sf)

handle es sich um ein bedeutendes
Industriedenkmal, das als Außen-
stelle des Dachauer KZ noch eine
weitere historische Dimension hat.

Dagegen verwiesen die Investo-
ren auf den bestehenden Bebau-
ungsplan von 2003. Der sieht vor,
dass – neben dem Ölturm und der
Schlichterei – von der Shedhalle nur
die beiden Fassadenseiten stehen
bleiben müssen. „Wir wollen sogar
noch mehr von der Halle bewah-
ren“, erläuterte der Architekt der
Investoren, Leopold Mohr. So sei
geplant, ein Segment der Stahlstütz-
konstruktion mit einer Tiefe von
6,50 Metern an der Ost- und Nord-
seite stehen zu lassen. Hinter diesem
– etwa zwei Stockwerke hohen –
Hallenrest soll Geschosswohnungs-
bau in acht Häusern geschaffen wer-
den – mit über 100 Wohneinheiten.

Wichtig war den Investoren je-
doch vor allem, dass sie schon ent-
lang der Keselstraße mit dem Bau
der drei vorgesehenen Häuser be-
ginnen können. Die Gebäude, die
zuvor dort standen, sind bereits ab-
gerissen. Die geplanten drei- und
vierstöckigen Mehrfamilienhäuser
entsprechen fast völlig dem Bebau-
ungsplan. „Für die Shedhalle wollen
wir dann noch weitere Architektur-
büros in einen Ideenwettbewerb
einbinden“, sagt Josef Voith. Jedoch
müsse zuvor geklärt sein, ob dort
Wohnbebauung möglich ist oder
nicht.

Kempten Wie viel von der alten We-
berei-Shedhalle an der Iller kann er-
halten und wie viel muss geopfert
werden, wenn darin Wohnbebau-
ung verwirklich wird? Mit dieser
Frage beschäftigen sich derzeit Pla-
ner, Investoren, Bauverwaltung,
Stadträte und Denkmalschützer. Bei
einem Ortstermin am Mittwoch-
abend tauschten die Beteiligten ihre
Vorstellungen aus. Der Bauschuss
wird sich wohl in seiner Juli-Sitzung
erneut damit beschäftigen.

Wie berichtet, will die Immo-
Consult aus Kaufbeuren das Areal
zwischen Iller und Keselstraße mit
Wohnhäusern bebauen und hat da-
für einen Vorvertrag mit dem Besit-
zer, der Pfersee Kolbermoor, ge-
schlossen. Josef Voith, Geschäfts-
führer der Immo-Holding, und Pe-
ter Leinsle, Geschäftsführer der Im-
mo-Consult, erklärten vor Ort, dass
sie sich bei ihrem Entwurf weitge-
hend an die Vorgaben des bestehen-
den Bebauungsplans halten wollen.
Dazu gehöre auch der vom Denk-
malschutz geforderte Erhalt des al-
ten Ölturms, der Schlichterei sowie
der Ost- und Nordfassaden.

Doch die Bauverwaltung bremst:
Sie will erst eine grundlegende Dis-
kussion darüber, ob die markante
Weberei mit dem gezackten Shed-
dach nicht ganz erhalten werden
kann. Dafür sprachen sich auch die
Altstadtfreunde und Vertreter des
Architekturforums aus. Schließlich

Wie viel bleibt von der
Webereihalle übrig?

Projekt Investor will Teil abreißen, Bauverwaltung möglichst erhalten

Zwischen Iller und Keselstraße befindet sich die alte Webereihalle (weiße und dunkle

Dachflächen), erbaut ab 1897. Im unteren Bild ist die Entwurfsplanung der Investo-

ren zu sehen – mit den drei Wohngebäuden an der Keselstraße und den Mehrfamili-

enhäusern auf dem Areal der Shedhalle. Fotos: Lienert/Diemand

Die Weberei-Shedhalle von Innen: Bei einem Ortstermin diskutierten Stadträte, Planer und Investoren darüber, ob die denkmal-

geschützte Halle ganz oder in Teilen erhalten werden kann. Die Halle ist mit einer Grundfläche von 7500 Quadratmeter etwa so

groß wie ein Fußballfeld. Foto: Martina Diemand

Es ist Zeit
aufzuwachen

Vor zehn Jahren, als erstmals über
eine andere Nutzung der We-

bereihalle diskutiert wurde, wären
alle begeistert von den Plänen der
Kaufbeurer Investoren gewesen.
Doch dann kam die Chance, darin
das Landesmuseum unterzubringen
und so das ganze Gebäude als
Denkmal zu erhalten. Mit dem Mu-
seum wurde es dann zwar nichts,
aber manche träumen seither weiter
davon, die imposante Halle zu er-
halten. Aber diese Träume verstel-
len nur den Blick auf die Realität:
Ohne eine konkrete Nutzung ist die
Diskussion um den kompletten
Erhalt nutzlos. Die Stadt kann eine
Sanierung keinesfalls stemmen.

Dafür gibt es jetzt die Chance die
frühere Industriebrache links und
rechts der Iller ganz mit Leben zu
erfüllen – ohne eine leere Halle, die
langsam vor sich hin verfällt. Vor
zehn Jahren hat ein Gutachter fest-
gestellt, dass die Trägerkonstrukti-
on an manchen Stellen marode und
der Untergrund im Nordosten des
Gebäudes nicht der beste ist.
Wenn die Investoren sich dennoch
darauf einlassen, nicht nur die Fas-
saden sondern auch Teile der Halle
zu erhalten, ist das mehr als aner-
kennenswert.

Die Kaufbeurer stehen unter
Druck, weil ihr Vorvertrag mit
dem Besitzer bald ausläuft. Wer
übernimmt die Verantwortung,
wenn sie jetzt alles hinwerfen und es
mit der Wohnbebauung nichts
wird? Es ist Zeit aufzuwachen.

Kommentar
VON FRANZ SUMMERER
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Wenn Stress in den Rücken fährt
Vortrag Kreuzschmerzen sind eine weit verbreitete Herausforderung

Kempten Es ist ein Thema, das Men-
schen bewegt: Ein Leiden, das nach
Erkältungen den höchsten Ausfall
an Arbeitstagen verursacht. „Das
Kreuz mit den Kreuz – was tun?
hieß die Veranstal-
tung vor 450 Besu-
chern im Korn-
haus, organisiert
von der Kranken-
kasse Barmer
GEK. Deren Re-
gionalgeschäfts-
führer Helmut
Brandl informierte: „Über 80 Pro-
zent der Bundesbürger haben ir-
gendwann im Leben Rücken-
schmerzen, 23 Prozent sind aktuell
davon betroffen“. Und Brandl ap-
pellierte – wie übrigens auch die vier
referierenden Ärzte – an die Eigen-
verantwortung der Patienten.

„Es ist gerade bei Rückenleiden
keineswegs so, dass man den Körper
wie ein Auto in der Werkstatt ab-
gibt. Und der Arzt wird dann schon
alles richten.“ Vielmehr, so Brandl,
müssten Betroffene oft lebensläng-
lich auf Eigeninitiativen und sportli-
che Aktivitäten setzen. Der Ein-
schätzung schloss sich Dr. Douglas
Schildheuer an, Oberarzt der Neu-
rochirurgie am Kemptener Klini-
kum. Nach einem Bandscheiben-
vorfall etwa müsse die stabilisieren-
de Rückenmuskulatur – außer bei
akuten Schmerzzuständen – ständig
in Bewegung gehalten werden.
Klassiker seien Rückenschwimmen
Wandern, Nordic Walking, Ski-
langlauf oder spezielle Gymnastik.
Schweres Heben soll man immer
vermeiden und wenn überhaupt,
mit der Kraft aus den Knien heraus.

Dr. Schildheuer setzt auf konser-
vative Behandlung – Operationen
dürften nur „das letzte Mittel“ sein.
Allerdings gebe es nach Bandschei-
benvorfällen auch Indikationen, die
einen chirurgischen Eingriff dring-
lich machen könnten, etwa bei zu-
nehmenden Lähmungen der Mus-
kulatur oder Funktionsstörungen
von Blase und Mastdarm. Das Risi-
ko bei Operationen an der gesamten
Wirbelsäule sei wegen modernster
und minimalinvasiver Techniken
„durchaus gering bis vertretbar.“

Allerdings: Was Rückeneingriffe
anbelangt, ist Deutschland für den
Allgemeinmediziner Werner Stein-
bichl (Burgberg) schon „Europa-
meister“. 700 Eingriffe zähle man
hierzulande pro 100 000 Einwohner,
die Schweden kämen gerade mal auf
180 derartige Operationen, die
Franzosen nur auf 70. Der Blick auf
die Honorarliste erkläre hier „eini-
ges“, ergänzte der Mann, der gerne
auf die Naturheilkräfte setzt.

Sein „multimodales Konzept“ ge-
gen Kreuzschmerzen beinhaltet fol-
gende Punkte: Muskelbehandlung,
Stressreduktion (Psychotherapie,
Muskelentspannung nach Jacobson)
Bewegung („Sie ist das A und O“).
Dieses Konzept werde auch in der

Fachklinik Enzensberg angewendet,
sagte die dortige Psychosomatik-
Chefärztin Dr. Astrid Werner. See-
lische Probleme könnten nun mal
körperliche Beschwerden oder Ver-
spannungen in den rund 150 Rü-
ckenmuskeln auslösen.

Hilfreich seinen Entspannungs-
techniken aber auch ein Stress- und
Gefühlsmanagement. Vor allem
schöne Gemeinschaftserlebnisse und
auch Erfolge/Lob im beruflichen
und privaten Feld könnten die oft
schmerzhafte Dauerspannung der
Muskeln lindern oder beseitigen.

„Nicht alles, was nach Bandschei-
benvorfall und Hexenschuss ausse-
he, ist das auch“, so der Sonthofener
Neurologe Dr. Wolfgang Hausotter.
Es bedürfe eines vielfältigen Abklä-
rungsprozesses. (mr)

Auch Humor ist ein Baustein der Schmerztherapie: So füllte das Allgäuer Improthea-

ter „Die Wendejacken“ (Nadine Schneider und Jasmin Taghanli, von links) die Lücken

mit viel Spaß, in den Barmer GEK-Regionalgeschäftsführer Helmut Brandl (rechts)

mit einbezogen wurde. Fotos: Rupert Mayr

„Die Zahl der Bandscheiben-
Operationen hat in fünf Jah-
ren um 43 Prozent zu-
genommen, die
der Wirbel-Ver-
steifungen um
220 Prozent“.

Werner Steinbichl,
Allgemeinarzt

„Innere Konflikte müssen bei
vielen Schmerzbe-

handlungen er-
fasst und abge-
baut werden.“

Dr. Astrid Werner,
Psychosomatik-Chef-
ärztin in Enzensberg

Was tun bei
Unterzuckerung?

Rettungssanitäter stellen oft fest, dass
der Erste-Hilfe-Kurs bei vielen schon
zu lange zurückliegt und die richtige
Vorgehensweise in Notfallsituationen
vergessen ist. Wir bieten mit dem Roten
Kreuz Oberallgäu deshalb „Tipps zur
Ersten Hilfe“ an.
Heute: Unterzuckerung

Zucker, also Glucose ist ein ele-
mentarer Teil zur Versorgung der
Körperzellen. Besonders empfind-
lich bei einer Unterzuckerung rea-
giert das Gehirn. Bei unbehandel-
tem Unterzucker sind irreversible
Hirnschäden die Folge. Bei einer
Unterzuckerung fällt der Glucose-
anteil im Blut auf unter 50 Milli-
gramm pro Deziliter Blut.
● Ursache: Die Unterzuckerung
entsteht, wenn der Mensch mehr
Energie verbraucht, als er dem Kör-
per zuführt – beispielsweise beim
Sport, beim Arbeiten, oder wenn
sich Zuckerkranke zu viel Insulin
spritzen. Auch ein Zuviel an Alko-
hol kann zu Unterzuckerung füh-
ren.
● Symptome: Unterzucker zeigt sich
unter anderem durch Heißhunger,
kalter Schweiß, Zittern der Hände,
Übelkeit, Gereiztheit. Im Weiteren
kann es zur Bewusstlosigkeit kom-
men.
● Maßnahmen: Wenn die Sympto-
me auftreten, körperliche Aktivitä-
ten sofort einstellen, sich setzen oder
legen und möglichst rasch dem Kör-
per Zucker in Form von süßen Ge-
tränken (keine Light-Getränke)
oder Schokolade zuführen. Be-
wusstlose Personen werden in die
stabile Seitenlagerung gebracht, ge-
gen Unterkühlung geschützt und
ständig überwacht. Den Notarzt
verständigen. (az)

Tipps zur Ersten Hilfe

Rund um Ihre Gesundheit

KEMPTEN

Für Früherkennung bei
Brustkrebs selbst sorgen
Lernen, verschiedene Brustbereiche
abzutasten: Einen Mamma-Care-
Kurs zur Selbstuntersuchung bietet
die Krebsberatungsstelle Kempten
an: Am Montag, 24. Juni, um 18
Uhr in der Beratungsstelle (Kro-
nenstraße 36). Anmeldung erfor-
derlich unter 0831/5262270 oder
per E-Mail: kbs-kempten@
bayerische-krebsgesellschaft.de

KEMPTEN

Leistenbruch: Wie
Chirurgie helfen kann
Wie Chirurgie bei einem Leisten-
bruch helfen kann, erläutert Fach-
arzt Frank Heinzelmann (Klinik für
Allgemein-, Viszeral-, Gefäß-,
Thorax und Kinderchirurgie) am
Dienstag, 25. Juni, beim Forum
Gesundheit. Der Vortrag im Ärzte-
haus am Klinikum (viertes Ober-
geschoss) beginnt um 19.30 Uhr,
der Eintritt ist frei. (az)

KEMPTEN

Informationen zu Themen
Vorsorge und Vollmacht
Um sicher zu gehen, dass der eigene
Wille gilt, kann jeder bereits in gu-
ten Tagen Vorsorge treffen. Mit Pa-
tientenverfügung, Vorsorgevoll-
macht und Betreuungsverfügung
können die eigenen Wünsche fest-
gelegt und im Ernstfall umgesetzt
werden. Unter dem Titel „Gut
vorgesorgt“ informiert Fachanwalt
Wolfgang Roth am 25. Juni darü-
ber hinaus zum Thema Nachlassre-
gelung – Gesetzliche Erbfolge,
Pflichtteil, Testamentshinterlegung
und Erbschaftssteuer. Der kosten-
lose Vortrag findet von 15 bis 17.15
Uhr im St. Raphael im Allgäu, Bi-
schof-Freundorfer Weg 24, in
Kempten statt. Veranstalter ist die
Christoffel-Blindenmission (CBM),
die weltweit größte Organisation
im Bereich der Blindheitsverhütung
und Blindenheilung. Weitere In-
formationen zur CBM und zum
Erbrecht gibt es unter
www.cbm.de

Termine


